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EINS




„Macht Platz für den Sultan!" 

Briskas Herz setzte für einen Moment aus, bevor es wieder zu schlagen begann, schneller als zuvor. Niemand bemerkte es, denn eine solche Reaktion war normal. Zweifellos erlebte jede Frau im Harem des Königs dasselbe Herzstolpern, denn für jede Nebenfrau und Konkubine war eine Nacht im Bett des Sultans ein Weg zu Macht, Ansehen oder vielleicht einem hübschen Geschenk. Möglicherweise sogar zu Vergnügen, wenn der Sultan das Mädchen genug mochte.

Nicht für Briska jedoch. Es war Furcht, nicht Vorfreude, die ihren Herzschlag beschleunigte. Denn die Sultanin brauchte weder mehr Macht noch Ansehen, und ihre Mitgift war so groß gewesen, dass sie das Vermögen des Sultans selbst in den Schatten stellte, sodass es nichts gab, was Gold ihr kaufen konnte.

„Wo ist meine Königin?"

Briska erlaubte sich ein Lächeln, als ihre Angst verflog. Nur ein Mann nannte sie so, in diesem Land der seltsamen Titel und noch seltsameren Bräuche.

„Sie ist in ihren Gemächern, Eure Majestät", sagte eines der anderen Mädchen. „Ich werde sie für Euch holen."

„Nicht nötig. Ich kenne den Weg."

Briska lächelte noch breiter. Sie schloss vorsichtig die Tür zum Zimmer ihrer Tochter, damit die kleine Maram nicht von irgendwelchen Geräuschen geweckt würde, bevor sie sich zum gewölbten Eingang ihrer Gemächer begab, um ihren Besucher zu begrüßen.

Er trat ein, und sie neigte den Kopf. „Majestät."

Er schloss die Türen hinter sich und sperrte die neugierige Meute aus, bevor er den Kopf hob. Die königliche Miene, die er für alle anderen trug, war verschwunden - er grinste wild, und sein Gesicht verwandelte sich vom kalten Monarchen in den leidenschaftlichen Liebhaber, mit dem sie am liebsten jeden Moment verbringen würde. „Meine Königin."

Sie warf sich ihm entgegen, ihre Lippen erwärmten sich von seinem Kuss, als ihr Körper sich an seinen schmiegte, ein Vorspiel zu einer intimeren Vereinigung, sobald sie es schafften, ihre Kleider loszuwerden.

Er schmeckte nach Wein und Gewürzen und küsste sie, als wolle er den Moment verschlingen und für immer zu einem Teil von sich machen. Dann streiften seine Zähne ihre Lippe und zogen Blut.

Briska keuchte auf, ihr Verlangen verwandelte sich in einen Zauber, der sie beide umhüllte. Er lachte nur, als hätte er das von Anfang an beabsichtigt.

Er leckte sich über die blutende Lippe - er hatte sich auch selbst gebissen - und seine Magie kam ins Spiel, weitaus mächtiger als ihre eigene. Ihre Kleider verschwanden, und eine verzauberte Brise wehte über ihre Haut, liebkoste sie wie der geschickte Liebhaber, der vor ihr stand. Der Mann, der die Luft selbst befehligte.

„Ich bin dein", flüsterte sie und ließ sich von den Luftströmungen anheben und zum Bett tragen.

Er stand am Fußende und betrachtete sie, seine Augen dunkel vor Begierde. „Mein, um dich anzubeten", sagte er und kniete sich zwischen ihre Beine auf das Bett.

Die nächste Brise, die sie liebkoste, kam von seinen geöffneten Lippen und flüsterte in ihr von all der Magie, die er allein mit seinem Mund wirken konnte.

Und dann versagten ihr die Worte, denn die Sprache, die sie teilten, war eine der Berührung und des Vergnügens, bis sie beide, befriedigt und erschöpft, in den Armen des anderen lagen.

„Mein, um dich zu lieben", sagte er und presste seine Lippen auf ihre Brust.

„Und ich liebe dich, Amani, wie ich noch nie einen Mann zuvor geliebt habe, noch werde ich es je tun, was auch immer die Zukunft bringen mag."

Er zog scharf die Luft ein. „Nicht einmal...?"

Briska schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, nicht einmal ihn. Niemand bringt meinen Körper und meine Seele so zum Singen wie du. Liebe hat ihre ganz eigene Magie, mächtiger sogar als deine."

Er lachte leise. „Der mächtigste Zauberer der Welt, ein Sklave der Liebe. Und ich würde es nicht anders haben wollen. Aber selbst ein Zauberer muss schlafen, was ich in keinem Bett tun werde, das ich mit dir teile, also muss ich dich verlassen, meine Königin." Er küsste ihre Lippen, der sanfte Hauch des Abschieds, bevor er sich vom Bett erhob und den Kopf schief legte, um zu lauschen. „Schläft der Harem denn nie? Es klingt dort draußen lauter als bei meiner Ankunft!"

Briska zog sich einen Morgenmantel über und wünschte, sie hätte die Magie, sich nach Belieben an- und ausziehen zu können wie er. Aber sie würde nie seine Macht besitzen. „Vielleicht hat eine der Konkubinen mit der Geburt begonnen. Einige der Schwangeren sind nah an ihrer Zeit. Der Himmel weiß, warum Babys sich entscheiden, mitten in der Nacht zu kommen. Sogar Maram -"

„Macht Platz für den Sultan!"

Zum zweiten Mal in dieser Nacht setzte Briskas Herz vor Angst aus. Eine Angst, der sie nicht nachgeben würde, als sie sich mit all der Stärke der Königin, die sie war, aufrichtete. „Geh!", zischte sie und gab Amani einen Stoß. „Mach dich unsichtbar oder -"

Zu spät. Die Türen flogen auf, und der Sultan stand unter dem Bogen, sein stoisches Gesicht verriet nichts als die kalte Wut eines Mannes, der keine Gnade kannte.








  
  
ZWEI




„Wenn die Frau des Sultans ihre Aufmerksamkeit einem anderen Mann als dem Sultan selbst schenkt, ist das Hochverrat", donnerte der Wächter. „Kennen Sie die Strafe für Hochverrat?" 

In diesem Moment verwandelte sich Briska von einer königlichen Königin in einen erbärmlichen Haufen, als sie auf dem Boden zusammenbrach. „Nein", flüsterte sie und starrte dabei nicht den Wächter, sondern Amani an.

Er begegnete ihrem Blick und sagte die Worte, die ihr eigentlich den ganzen Mut hätten geben sollen, um wieder stark aufzustehen. „Ich liebe dich. Meine Liebe zu dir strahlt heller als die Sterne am Himmel, und das wird immer so sein."

Stattdessen brach Briska in Tränen aus.

Gepanzerte Wachen packten Amanis Arme und zerrten ihn aus dem Harem. Flüsternde Frauen klammerten sich aneinander und sahen mit weit aufgerissenen Augen zu, wie er vorbeigeführt wurde.

Der Sultan hatte Frauen in Hülle und Fülle – wozu brauchte er Briska? Er hätte sie einfach scheiden können und sie so aus einer Ehe befreit, die keiner von beiden wollte, damit sie den Mann lieben konnte, den sie wirklich wollte, aber der Sultan war zu selbstsüchtig dafür.

Sie des Hochverrats zu beschuldigen, bedeutete, dass er sie hinrichten lassen wollte. In Amanis Brust loderte ein Feuer auf. Amani würde das nicht zulassen. War er nicht der mächtigste Zauberer der Welt? Er würde sie sogar vor dem dummen Sultan retten. Ihr Narr von einem Ehemann.

„Lasst mich los", befahl er den Wachen.

Zumindest war das das, was er sagen wollte, aber in dem Moment, als er den Mund öffnete, stopfte ihm einer von ihnen einen Stoffballen hinein und band dann ein zweites Stück Stoff um seinen Mund, sodass er nicht sprechen konnte.

Oder sich auf die Lippe beißen konnte, um Blut für seine Zaubersprüche zu gewinnen.

Der mächtigste Zauberer der Welt, machtlos gemacht durch einen Lappen, der roch ... und wahrscheinlich sogar schmeckte ... nach Kameldung und Schweiß.

Dann schlug ihm jemand auf den Kopf, und er wusste nichts mehr.








  
  
DREI




„Lasst uns allein", befahl der Sultan. Er wartete, bis sie allein im Raum waren, bevor er eine Hand ausstreckte. „Um Himmels willen, Briska, nehmt sie und steht auf." 

Widerwillig ergriff sie seine Hand – kälter und härter, als Amanis es je gewesen war – und erhob sich. „Was wollt Ihr?", fragte sie kühl. Seit Marams Geburt hatte er deutlich gemacht, dass er nichts weiter von ihr wollte.

„Die Wahrheit." Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen, als suche er nach einem geeigneten Thron, von dem aus er Gerechtigkeit walten lassen könnte, aber Briskas Gemächer waren ein Ort der Muße. Wenn er sitzen wollte, konnte er sich auf eines der Bodenkissen setzen. Das würde ihn niedriger platzieren als sie. Er seufzte. „Die Wachen erzählen mir, sie hätten vor einigen Stunden einen Mann gesehen, der wie ich aussah und den Harem betrat. Aber die Hebamme sah ihn nicht, da sie mit der Mutter meines Sohnes beschäftigt war, also schickte sie einen Boten in meine Gemächer, um mir von der Geburt des Jungen zu berichten. Als dann ein zweiter Sultan auftauchte... wussten die Wachen, dass etwas nicht stimmte. Sag mir die Wahrheit. Kam er zu dir als ich? Dachtest du...?" In seinen Augen lag ein Sehnen, wie Briska es seit Jahren nicht mehr gesehen hatte.

Vielleicht empfand der Narr doch noch etwas für sie. Ein Narr, der gerade den Tod des Mannes befohlen hatte, den sie liebte.

„In dem Moment, als sich die Türen schlossen, gab er sich als der einzige Mann zu erkennen, den ich je lieben könnte", fauchte Briska und fühlte einen Funken Genugtuung, als die Hoffnung in seinen Augen erlosch. „Selbst ohne Magie ist er zehnmal der Liebhaber, der Ihr je wart. Ich habe ihn oft angefleht, Euch zu beseitigen und Euren Platz als Sultan einzunehmen, damit ich in Wahrheit seine Frau sein könnte, aber er war zu ehrenhaft, um seinen Eid Euch gegenüber zu brechen. Und jetzt wird er durch Eure Hand sterben, nicht weil er ein Verräter war, sondern weil er zu loyal war."

Seine Schultern sackten herab. „Wenn du sagst, er hätte dich getäuscht, könnte ich dich immer noch retten, Briska. Nichts wird ihn retten, aber dich..."

Sie schüttelte den Kopf. „Ich würde lieber mit ihm sterben, als für immer als Eure Frau zu leben und zu wissen, dass ich ihn nie wieder sehen werde. Ruft Euren Henker und lasst mir den Kopf abschlagen, wie ich weiß, dass Ihr es wollt." Sie versuchte, die Worte mutig und kraftvoll klingen zu lassen, stieß sie als Schutzschild hervor, um den gähnenden Abgrund der Verzweiflung zu verbergen, wo einst ihr Herz vor Freude geschlagen hatte. Nie wieder. „Ihr wollt die Wahrheit? Ich habe ihn getäuscht. Einen Zauber auf ihn gelegt, damit er sich in mich verliebt. Wenn jemand ein Verräter ist, dann ich, nicht er. Nehmt mich. Verhaftet mich und lasst ihn gehen." Hoffnung keimte in ihr auf. Wenn sie Amani retten könnte...

Der Sultan lachte. „Selbst wenn es wahr wäre, kann ich es nicht tun. Wenn ich einen Verräter ungestraft davonkommen ließe, würde es nur andere ermutigen. Nein, er wird den Tod eines Verräters sterben, aber du... ich will nicht, dass du stirbst, Briska. Er muss... aber du kannst noch leben."

„Ich werde den Mann, den ich liebe, nicht verraten", erwiderte Briska.

Der Sultan seufzte. „Nun gut." Er erhob seine Stimme. „Schickt die Kurtisane herein!"

Dann begann er, unter seinem Atem zu murmeln. Die Worte klangen wie jene, die sie öfter zu hören gebetet hatte, als sie zählen konnte, aber... warum jetzt?

Die Tür öffnete sich einen Spalt und eine Frau schlüpfte herein, dann warf sie sich mit dem Gesicht voran auf den Boden. „Eure Majestät."

Seine königliche Maske war zurückgekehrt. „Erhebt Euch."

Die Kurtisane – denn das war sie – sprang mit mehr Anmut auf die Füße, als Briska erwartet hatte. Ihr Gesicht war verschleiert, als käme sie von außerhalb des Palastes, aber die hauchdünne Seide verbarg nichts und erlaubte jedem, ihre goldene Haut und perfekten Kurven durch die durchsichtige Kleidung zu erahnen. Briska konnte sogar ihre harten Brustwarzen deutlich durch den Stoff sehen.

Der Sultan schien sich nicht darum zu kümmern. „Dies ist die Zauberin, die ihre Verräterrei gestanden hat. Sie hat Magie benutzt, um Verrat an mir zu begehen." Er zeigte auf Briska, ohne sie eines Blickes zu würdigen. „Ich übergebe sie respektvoll der Gerechtigkeit Eures Volkes."

Eures Volkes. Panik durchflutete Briska und sie biss sich auf die Lippe, verzweifelt versuchend, ein Portal zu erschaffen, das sie in Sicherheit bringen würde. Weg von dem Schicksal, das schlimmer als der Tod war und das sie erwartete, wenn sie bliebe.

Die Kurtisane lächelte nur und winkte mit der Hand, wodurch sie Briska erstarren ließ, so dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. „Ihre Magie ist schwach, diese Zauberin. Man fragt sich, wie sie dachte, sie könnte mit ihrem Verrat Erfolg haben."

Jetzt wollte Briska die Wahrheit sagen – dass sie Amani überhaupt nicht verzaubert hatte, bis sie wusste, dass seine Liebe zu ihr genauso stark war wie ihre zu ihm. Es war kein Verbrechen, ein Verlangen zu verstärken, das sie bereits teilten. Aber ihr Mund war geschlossen, und sie konnte ihn nicht öffnen. Konnte nicht einmal ihre Zähne in ihre Lippe versenken, um einen weiteren Tropfen Blut für einen Zauber, irgendeinen Zauber, zu gewinnen, der ihr helfen könnte.

Eine Dienerin kam herein, trug einen Spiegel, den sie auf den Tisch stellte, bevor sie sich verbeugte und sich zurückzog.

Die Kurtisane legte eine beringte Hand auf die Oberfläche des Spiegels. „Jetzt können wir beginnen. Eure Majestät, ein Tropfen Blut?"

Sie zog einen Dolch aus ihrem Gürtel und hielt ihn mit der Spitze zuerst dem Sultan hin. Er berührte seinen Finger an der Spitze und hinterließ einen Tropfen königlichen Blutes.

Sie strich mit ihrem Ring über ihre Hand und hinterließ einen flachen Schnitt. Der Edelstein des Rings schien rot durch die Blutschicht zu leuchten, die ihn bedeckte.

„Kniet nieder", befahl die Kurtisane, und Briska wurde gezwungen zu gehorchen. „Jetzt hebt Euer Kinn."

Briska hielt den Atem an, als der Dolch näher und näher kam, bereit, ihre entblößte Kehle aufzuschlitzen. Das freudige Lächeln der Kurtisane würde das Letzte sein, was sie sehen würde. Besser als ein Leben in Sklaverei als Königin oder als...

Der Dolch stach sie knapp über ihrem Schlüsselbein und zog sich dann zurück.

NEIN! schrie Briska in ihrem Kopf, aber sie gab keinen Laut von sich. Sie konnte nicht.

Die Kurtisane tupfte ihren blutgetränkten Dolch an den Ring und lehnte sich dann auf den Tisch. „Bei dem Blut des Herrschers, den du verraten hast, binde ich dich in Knechtschaft, Dschinn. Bei deinem eigenen Blut, dem Blut eines Verräters, binde ich dich in Knechtschaft, Dschinn. Und bei meinem eigenen Blut, dem Blut der Richterin, die dich der Verbrechen gegen deinen Herrscher für schuldig erklärt, binde ich dich in Knechtschaft, Dschinn."

Tränen stiegen in Briskas Augen und fielen ungehindert, denn sie konnte sie nicht einmal wegblinzeln. Die Kurtisane hatte sie in einen Dschinn verwandelt, einen Sklaven, gezwungen, seinem Meister für die Ewigkeit zu gehorchen.

„Wollen Sie sie haben?", fragte die Kurtisane den Sultan.

Er schüttelte den Kopf. „Als meine Sultanin, an meiner Seite, hätte ich ihr alles gegeben. Jetzt bedeutet sie mir nichts mehr." Und er sprach die Worte, die Briska so lange hören wollte, aber jetzt war es zu spät. „Ich verstoße dich, Briska." Dreimal sagte er es, bis die Ehe nichtig war. Er blickte zur Kurtisane. „Ich bitte Sie, bringen Sie sie von hier fort und machen Sie mit ihr, was Sie wollen. Ich will sie nie wieder sehen. Kümmern Sie sich darum, Meisterin Kun."

Briska konnte nicht einmal ihr Entsetzen zum Ausdruck bringen. Sklavin einer Kurtisane? Sie konnte sich kein schlimmeres Schicksal vorstellen. Das Bett mit dem unbeholfenen Sultan zu teilen, war schon schlimm genug gewesen, aber eine Kurtisane hatte Dutzende von Liebhabern. Wenn sie Briska befehlen würde, sich einem Mann hinzugeben, irgendeinem Mann, könnte sie als Dschinn nicht ablehnen. Sie müsste es ertragen...

Die Kurtisane hob den Spiegel, damit Briska die neblige Oberfläche sehen konnte. Blut verunstaltete den Rahmen, wo die Kurtisane ihn berührt hatte, aber die Oberfläche glänzte im Lampenlicht. „Sieh genau hin, denn du wirst das in meinem Dienst brauchen", sagte die Kurtisane. „Du darfst dich jetzt bewegen."

Die Kraft, die Briska aufrecht gehalten hatte, verschwand so schnell, wie sie gekommen war, und ließ sie in einer tiefen Verbeugung nach vorne fallen. „Wie kann ich Euch dienen, Meisterin?", kamen die Worte aus ihrem Mund, bevor Briska sie aufhalten konnte.

Die Kurtisane lächelte. „Oh, du wirst mir sehr nützlich sein."

„Ich bin nicht sehr geschickt darin, Männer zu unterhalten, Meisterin", sagte Briska. „Oder in der Magie. Der einzige Mann, den ich je gegen seinen Willen verführt habe, hat mich gerade verstoßen." Oh, wie sehr sie wünschte, sie hätte die Dinge in ihrer Hochzeitsnacht anders gemacht. Er hatte geschworen, ihre Ehe nicht zu vollziehen, bis sie bereit war, aber sie hatte einen Zauber nach dem anderen auf ihn gewirkt, bis sie ihn zwang, ihre Jungfräulichkeit zu nehmen. Eine unbeholfene, schmerzhafte Begegnung, die sie jede Nacht ertragen hatte, bis sie wusste, dass sie Maram trug.

Maram. Was würde jetzt aus ihr werden?

„Meine Tochter. Maram", würgte Briska hervor. „Was wird er mit ihr machen?"

Die Kurtisane starrte sie an. „Sie meinen den Sultan? Ist sie von ihm?"

„Natürlich. Amani kam erst an den Hof, nachdem sie geboren war."

Die Kurtisane sagte: „Dann gehört das Mädchen dem Sultan. Sie wird bleiben, aber wir müssen gehen."

„Wohin?"

Meisterin Kun lächelte. „Wohin auch immer ich dir befehle."

„Ich bin nicht sehr geschickt -", begann Briska erneut.

„Dann wirst du lernen, es zu werden. Oh, nicht darin, Männer zu unterhalten. Nein, du wirst für mich ein wenig Kupplerin spielen. Oben auf den Südlichen Inseln, ein alberner Name für einen so nördlichen Ort, wenn ich je einen gehört habe."

„Ich habe noch nie..."

Meisterin Kun schnippte mit den Fingern. „Schweig! Bring den Spiegel und komm mit mir." Sie öffnete ein Portal und trat hindurch.

Briska hatte keine andere Wahl, als zu folgen.








  
  
VIER




„Es ist Zeit, dein erstes Paar kennenzulernen", sagte Kun. 

Briska blinzelte und starrte das Spiegelbild ihrer Herrin im Glas an. Der Spiegel stand auf einem natürlichen Vorsprung an der Höhlenwand, als ob der lebkuchenartige Fels von uralten Händen für diesen Tag gebacken worden wäre. Vielleicht war es ja so. Wer wusste das schon?

Kuns Gesicht verblasste und wurde durch die Vision eines Strandes mit zwei Körpern darauf ersetzt. Zwei nasse Körper, die aussahen, als hätten die Wellen sie widerwillig an Land gespült, sich aber danach sehnten, sie zurückzuholen, indem sie zaghaft an ihnen leckten, bevor sie sie für immer verschluckten.

„Du musst alles in deiner Macht Stehende tun, um diese beiden zusammenzubringen. Das Schicksal eines Königreichs hängt von dieser Verbindung ab", sagte Kun. „Und auch deins, denn wenn du mir gut dienst, kannst du vielleicht noch deine Freiheit gewinnen."

Der Spiegel trübte sich wieder ein, verhüllt von dichtem Nebel wie die Insel draußen an den meisten Tagen. Heute jedoch nicht - heute goss es unaufhörlich vom Himmel und durchnässte Briska bis auf die Haut, als sie zum Strand rannte. Und zu den Körpern.

Nun, sie konnte keine toten Körper zusammenbringen, also mussten sie noch am Leben sein. Oder ihre Aufgabe wäre beendet, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Briska war sich nicht sicher, was mit Sklaven geschah, die Befehle nicht befolgten, aber sie wusste, dass es nichts Gutes sein konnte.

Der Spiegel hatte die Wahrheit gezeigt - ein Junge und ein Mädchen lagen am Strand und liefen Gefahr, ins Meer gezogen zu werden, wenn sie sie dort ließe.

Briska ging zuerst auf den Jungen zu, denn wenn sie ihn aufwecken könnte, könnte er vielleicht das Mädchen in den Schutz der Höhle tragen.

Aber kein noch so heftiges Schütteln oder Rufen weckte ihn auf, also grub Briska ihre Hände in die Falten seiner durchnässten Tunika und begann, ihn den Strand hinauf zu ziehen, außerhalb der Reichweite der Wellen. Das nasse Gewicht von ihm drohte ihr fast die Arme aus den Gelenken zu reißen, so schwer war er, aber sie schaffte es, ihn etwa einen Meter weit zu ziehen, bevor sie anhalten musste, um Atem zu schöpfen. Ein Meter... zwei... drei... bis sie ihn über die Hochwassermarke gebracht hatte.

Ihre Arme hingen an ihren Seiten herab und fühlten sich schwerer an als der Junge, aber Briska musste noch das Mädchen retten. Zumindest würde das Mädchen leichter sein als ihr zukünftiger Ehemann.

Wenn die Wellen sie nicht zuerst erwischten.

Briska eilte den Strand hinunter und keuchte auf, als eine Welle gegen ihre Knie brach und eiskaltes Wasser um ihre Beine wirbeln ließ. Sie packte das Mädchen und kämpfte gegen das saugende Meer, als die Welle sich zurückzog, bis sie siegreich auf dem nassen Sand auftauchte.









